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Einzelnummer: 25 Groſchen. 


Politiſche Gloſſen. 


Wenn ein Vertreter der Minderheiten im 
Sejm oder im Stadtrat über die Bedrüdungs- 
politik in Polen klagt, ſo erhält er ſtets von 


den Chauviniſten die Antwort: „Wir, die Wirte 


in Polen, ſind toleranter als dies alle Geſetze 
und Minderheitenverträge vorgeſehen haben. 
Nur ihr Deutſchen, Juden und andere Minder— 
heiten geht in eurem Chauvinismus zu weit. 
Ihr wollt germaniſieren. Wir aber wollen 
mit euch zuſammenarbeiten. Ihr aber meidet 
dieſe Zuſammenarbeit.“ 

Auch Schreiber dieſer Zeilen ſind dieſe 
Worte von den Führern der Chadecja und 
Endeejſa zugeworfen worden, als er die Unter— 
drückungspolitik im Lodzer Stadtrat geißelte. 
Jeder Angehörige der Minderheiten aber, wenn 
er auch im Nationalitätenopportunis mus weit 
vorgerückt iſt, weiß, daß dieſe Worte nur De⸗ 
magogie und darauf berechnet ſind, die Indiffe⸗ 
renten zu verwirren. Wie dieſe Ausſichten z.B. 
der Chadecja in Wirklichkeit ausſehen, zeigt ein 
Artikel des „Kurjer Ködzki“, das Organ der 
Chadecja, der vor drei Wochen erſchienen iſt. 
Zwar bezieht ſich dieſer Satz, den wir aus 
dem Artikel nachfolgend anführen, auf die Oſt⸗ 
gebiete, doch erhalten aus demſelben auch die 
anderen Minderheiten die Antwort. Denn auch 
ſie werden ſtets als „Staatsfeinde“ bezeichnet. 
Wir nehmen zu dieſer Aeußerung erſt heute 
Stellung, weil wir hofften, noch mehr über 
die wirklichen Abſichten der Chadecja zu erfah⸗ 
ren. Scheinbar darf die Redaktion nicht weiter 
aus der Schule plaudern. Herr M. Pröszynſki 
ſchreibt an die Adreſſe der Demokratie alſo: 

„ „Ergötzlich iſt der Glaube, daß die Polo⸗ 
niſierung der Oſtgrenzen ohne Widerſtand 
erfolgen kann. Im Gegenteil muß jeder eini⸗ 
germaßen klar denkende Menſch wiſſen, daß die 
Agitatoren, die den Staat bekämpfen, ohne 
Kampf nie das zulaſſen werden, was das 
Polentum ſtärken könnte. Deswegen muß man 
ſtets den Vorſatz in ſich tragen, den Kampf 
jederzeit aufzunehmen. Denn nur auf dieſem 
Wege, d. h. durch verſtärkte Energie und Auf⸗ 
nahme des Kampfes kann die polniſche Macht 
in den Oſtgebieten gefeſtigt und der Wider⸗ 
ſtand der Staatsfeinde gebrochen werden. 

Wenn man aber dem Kampfe in einer 
Zeit aus dem Wege gehen will, in der die 
Feinde ſchwach ſind, ſo ſtärkt man deren Kräfte 
und ruft bei ihnen eine ſtändige, chroniſche 
Angriffsluſt hervor. Dadurch ſtärkt man die 
Staatsfeinde und verringert die Macht des 


Staates.“ 


Dieſe Sprache iſt ſo klar, daß ſie jeder 
verſteht. Die Herren Chauviniſten haben alſo 
nur Kampf, nie aber eine Verſtändigung im 
Auge. Sie haben ihr klares Geſicht gezeigt. 
Die Minderheiten und die polniſche Demokratie 
müſſen jetzt wiſſen, wie ſie ſich der „Chjena“ 
gegenüber einzuſtellen haben. 


* 
* 


Der „Kurjer Warszawſki“ brachte am vor- 
vergangenen Sonntag aus Anlaß der Spenden⸗ 
ſammlungen „für die unbefreiten Gebiete“, die 
vom polniſchen Weſtmarkenverein veranſtaltet 
wurden, einen Aufruf, der zu den vorſtehenden 
Anſichten der Chadecja ſehr ſchön angereiht 
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Wofür die Steuern 


der Abonnementspreis für den Monat Dezember 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 80 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. — Sir das Ausland. 
25 Prozent zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


2. Jahrg. 


verwendet werden. 


Für das Militär und die Polizei 57 Millionen, für die. Arbeitsloſen 6 Millionen, für das 
Unterrichtsminiſterium 2 Millionen. 


Das in zweiter Teſung vom Sejm angenommene 
Zuſatzbuoͤget ſieht Ausgaben in Höhe von 124 148 201 


Zloty vor. Die Ausgaben verteilen ſich wie folgt: 
Für den Sejm und Senat 39330 zl. 
Für den Miniſterrat . 391 382 „ 
Für das Außenminifterium . 1869276 „ 
Für das Kriegsminifterium . 24556695 „ | 
Für die Polizei. . 32312470 , 
Für das Sinanzminifterium . . 16342900 „ 
Für das Unterrichtsminiſterium 279439 „ 


Für das Minifterium für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge 6675000 „ 
Für lanoͤwirtſchaftliche Reformen . 11457 oo. 
der Reſt in Höhe von 27 Millionen Zloty verteilt ſich 9 
auf die anderen Miniſterien. 

Aus obiger Zufammenftellung iſt erſichtlich, daß 
das Militär und die Polizei eine erhöhte Ausgabe von 
57 Millionen erfordern, was ungefähr 45 Prozent des 
Zuſatzbuoͤgets ausmacht. die Ausgabe, für das Kriegs⸗ 
minifterium in Höhe von 24 Millionen Zloty iſt nicht 


etwa für eine beſſere Ernährung des Militärs beſtimmt, N 


fondern für die Anſchaffung von neuem Kriegsmaterſal. 
Die, Polizei braucht 32 Millionen Zloty. davon find 
faſt 20 Millionen Zloty für die Organiſierung der 
Grenzpolizei in den Oſtgebieten vorgeſehen. die Ver⸗ 
ſtärkung der Polizei iſt als neueſte Reform gedacht, um in 
den Oſtgebieten Ordnung zu ſchaffen. Die übrige Polizei 
braucht 12 Millionen Zloty. Wahrſcheinlich dürfte diefer 
Betrag ebenfalls zur Vergrößerung der Polizei ver. 
wendet werden. In Warſchau iſt man nämlich der- 
Meinung, daß eine ſtarke Polizei die beſte Stütze der 
Regierung gegen den „inneren Feind“ iſt. 

Zu diefen Ausgaben ſteht die Ausgabe für das 
Anterrichtsminiſterium in einem ſchreienden Mißver⸗ 
hältnis. Für dieſes Miniſterium ift ein Zuſatzbudget 
von ſage und ſchreibe 2 / Millionen Zloty vorgefehen. 
Die Arbeitsloſen find mit 6 Millionen. Jloty bedacht. 
Und da ſage noch einer, die Regierung hege den Milie 
tarismus und vergeſſe vollſtändig von den Arbeits loſen. 

Wir gehen halt immer mit dem Hortſchritt mit! 
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werden kann. In dem Aufruf heißt es: „Gegen 
die Grenzen brandet eine politiſche Agitations⸗ 
welle, eine Germaniſierungsaktion, eine tägliche 
ökonomiſche Expanſion, die eine bewaffnete 
Wiedervergeltung anſtrebt. Gegen dieſe Ver- 
ſuche haben wir keine Feſtungen, Berge und 
Flüſſe. Als Schutz müſſe die männliche pol- 
niſche Bruſt dienen, die Wachſamkeit der ganzen 
Nation und die Stärke der polniſchen Seele.“ 

Wer dieſe Worte lieſt, muß annehmen, 
daß das Soldatenſpielen bald wieder losgeht. 
Anſtatt das Volk zu beruhigen und die ſo oft 
genannte Verſtändigung tatſächlich anzuſtreben, 
wird mit dem Feuer geſpielt, wird von einer 
Gefahr geſprochen, die nur in den Hirnen unſrer 
Chauviniſten beſteht. 

Der Aufruf iſt vom Sejmmarſchall Rataj, 
Senatsmarſchall Trampczynſki, Premierminiſter 
Grabſki, Kardinal Kakowſfki, Biſchof Gall, Gene⸗ 
ralſuperintendent Burſche, von dem Präſi⸗ 
denten der Poſtſparkaſſe Hubert Linde u. a. 
unterzeichnet. 

Ob dieſe Herren mit ihrem Einverſtändnis 
auf dem Aufruf ſtehen? Bei Burſche zwei ⸗ 
feln wir nicht, denn dieſer Herr hat in dieſer 
Beziehung ſchon einen „ſehr guten“ ame 
Ein guter Name als Seelenhirte ijt e 

| 


Herrn weniger wichtig. 

Ebenfalls zur Hebung der Stimmung hat 
die Abgeordnete der Endecja, Sokolnicka, in 
einer Interpellation angefragt, warum der 
Prozeß gegen den „Deutſchtumsbund“ nicht 
ſtattfindet, trotzdem feine, Verbrechen vor einem 
Jahre feſtgeſtellt wurden. 

Die edle „Hyäne“ will alſo unbedingt 
Blut ſehen. 


* 
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Einen Lichtblick in die Duſelei der polniſchen 
Parteien hinſichtlich der Minderheitenfrage gewährte 
am vorvergangenen Sonntag in Lodz der Neſtor 
der Polniſchen Sozialiſten, Senator Limanowſki. 
Der greiſe Sozialiſtenführer ſtellte in ſeiner Rede 
die Forderung auf, daß den Minderheiten in den 


Oſtgebieten das Selbſtbeſtimmungsrecht ge⸗ 
währt werden muß. Kulturelle oder nationale 
Autonomie verwarf Limanowſti ganz entſchieden. 
Für dieſe erklärt er ſich nur dann, wenn ſie die 
Minderheiten völker ſelber verlangen. Seiner Anſicht 
nach müßten die Oſtgebiete nur als Föderativ⸗ 
ſtaaten mit Polen zuſammenarbeiten. 


Der Unterſchied zwiſchen rechts und links iſt 


alſo ſehr kraß. Auch in der P. P. S. Dort die 
Fauſt und der Kampf, hier weitgehendſte Freiheit. 
Hoffentlich ſteht und bleibt Senator Limanowſti 
mit ſeiner Anſicht in Polen nicht allein. 


Der jüdiſche Abgeordnete Grünbaum, der 
Gründer des Minderheitenblocks, beſpricht in jüdi⸗ 
ſchen zioniſtiſchen Blättern die Vorbereitungen der 
polniſchen Parteien zur Aenderung der Wahlord⸗ 
nung. Abg. Grünbaum ſieht in einer abgeänder⸗ 
ten Wahlordnung nur eine Waffe gegen die Juden. 
Darauf erklärt er, daß die Juden ſchon einmal 
bewieſen haben, daß ſie ſich zu wehren verſtehen. 
Er meint dabei den Minderheitenblock und warnt 
vor den Folgen dieſer Bedrückungspolitik. Das 
Rezept, das die Rechten jetzt anwenden wollen, 
ſtammt von Stolypin, der damit die 3. ruſſiſche 
Reichsduma umgeſtaltete. Dieſe Stolypinſche Po⸗ 
litik hat ſich gerächt. Die Bemühungen der pol⸗ 
niſchen Rechten könnten dasſelbe Ergebnis bringen. 
Herr Grünbaum ſpricht alſo ebenfalls klar. 


Senator Woznicki, der dreitägige Vorſitzende 
im „Wyzwolenie“ Klub, erklärte Preſſevertretern 
gegenüber, daß er und ſein Klub eine Zuſammen⸗ 
arbeit mit der geſamten Linken erſtrebe und bei 
Neuwahlen einen Block der Linken zu bilden ge⸗ 


denke. Dieſes radikale Mittel den Rechten Kap“ 
ten 


über müßte allen Linken im Sejm ernſtlich zu de 

geben. Es iſt nach dem zweijährigen reſultatloſen Rin⸗ 
gen mit den Chauviniſten Polens endlich Zeit, daß ſich 
auch die übrigen Fraktionen zu dieſem Vorſchlag 
klar äußern. Denn ein Block der Linken bei 


Wahlen iſt undenkbar, wenn vorher keine Zufam- 


menarbeit erfolgt. Deshalb als Rezept: Ausarbei⸗ 
tung eines klaren Programms aller Linken. L. K. 
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4 blub rigen Kral bie der Wahlen in den 
Teich, 4h und den preußifchen) Landtag haben einen 
ſtarken 1 mmenzuwachs der Sozialdemokraten erwiefen. 


inbußen haben die beiden radikalen Flügel 


Große 
erlitten. Die Kommunisten haben ungefähr ein drittel 
der Stimmen verloren und die Nationalſozialiſten ſogar 
as ne tel. Das Jentrum dürfte ungeſchwächt bleiben, 
oe deutſche Volkspartef. Einen ſchweren Stand 


„die Demokraten. Die Deutſchnatſonalen haben 
einen Teil der Stimmen, die den Natfonalſozialiſten 
verloren gingen, gewonnen. Sollten nicht noch große 
nue. eintreten, dann beſteht kaum die Hoff⸗ 
nung, eine Eiuksteglerung zu bilden. Auch ein Block 

der Bürgerlichen iſt in Frage geſtellt. Die deutſche 


Reſchsebgierung müßte wie bisher zwischem den Par⸗ 
Dies bedeutet jedod),, eine ungeheure 


teien lavieren. 
+; Belaftung der politik, die deutſchland durch die An: 
ffahme des Dates Planes zu führen gezwungen iſt⸗ 

Ae dase bisherige Ergebnis iſt wie folgt: Sozfal⸗ 


ö Nemokeäten“ 150 Mandate / die eee 
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N al Wenn zwei Nase n 


Klage der bolniſchen Minderheit an den Völkerbund. 


a Alz Teinerzeit die Dertreter der deutſchen Min⸗ 
dlens in Sachen der Bedrückungspolitib 
»beim Dölberbund Klage führten, war die polnische 
Mechtspreſſe und nicht nur dieſe über die „Illoya⸗ 
lität 11 Deutſchen“ empört. 

Nunmehr kommt die. Nachricht, daß eine Dele- 
Palio von! polniſchen Emigranten aus Litauen 
dem Sebbetar des Dölberbundes eine Petition unter- 
ee in der ſie um Anterſuchung der, Lage 
Iniichen, Minderheit in Litauen nachſucht, Die 
n, wurde dem Sekrefär in Rom eingehändigt. 
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vid e Spitz marke bringt das balkamtliche 
e Telegraphenbüro Wolff eine Richtigstellung der 
ikolſti im Seim Über angebliche deutſche Rüſtungen 

gehültenen Reden. In der Richtigſtellung heißt es: „Der 
e Kriegs miniſter Sikorſti ſtellte im polniſchen Seim 
urs Rechtfertigung ſeines Nachtragsbudgets für das Heer 


Ade Reihe phantaſiſſcher, Behauptungen; über, deutſche 


140 gen, „Manöper uſw. guf. ‚Demgegenüber . wird ven 
106 hoiger, Stelle ſeltgeſtellt, daß dle ſogenannten 
aft ver, die! durch das ffehlen von Tanks und großem 
e auch dem Laien den Stand der Abrüſtung 
and klar zeigten, in Uebungen kleinerer Verbände 
erhalb, der Truppenübungsplätze beſtanden haben. Die 
A f ‚ber, zulhiic: „deut ſche. Flotten mans. 
7 e von Bote naue in die Welt geſetzt wurden, frz 
of Sfroiſſt ſich⸗ ih Paris franzöfiſche Unterftötzung zü m 
Aus bän Gdingens als U-Boot⸗Vaſis und Flottenfiügpimtt 
ere hatte, ſind bereits ſo oft als Märchen gekenn⸗ 
gt worden, e guten Glaubens kaum mehr vor⸗ 
5 10 erden können. Wenn Sttorſtt zur Begründung 
Buch Nac Ruftungsguegaben zu ſolchen Argu⸗ 
n greifen muß, ſo zeigt dies, daß die Forderungen 
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Mäß überſchrelten. % 
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Sum Attentat auf Stantoprä dent 
„„ Vojciechowſbi. 


Jog ie 108 
Meni Sen, Steiger unſchuldig. 


Leullerger Seitungen berichten, HR die An. 
terſuchung in der Angelegenheit des Attentats auf 


f echowjfi, in Lemberg auf ganz an- 
Wo e t wurde. Der Direktor eines 
JA 82 bür Adee, iſt nämlich auf die 
des wirklichen Aktentäters gekommen! Es ſſt 
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Abgeordnete beigetragen, denen es gelungen iſt, in Lem⸗ 
N neinen Mann ausfindig zu machen, der auch als 
127 dient und der ausſagte, daß er früher einem 
400 5 ur In 5 ſtiſchen Jugendverband ‚angehört habe 
da wiſſe, 10 die age Exploſion auf der 
An ba und zahlreiche andere Verbrechen von dieſer 
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ip 


N: Same 90 NR 


104, Zentrum 67, deutſche Volkspartei 50, Kommu⸗ 
niſten 45, Vationalſozialiſten (Deutſchvölkiſche) 14, 
Demokraten 32, Baperiſche Volkspartei 19, Wirtſchafts⸗ 
partei 5, Hannoveraner 4, Bauernbund 3, Bayeriſcher 
Bauernbund 4, Württembergiſcher Bauernbund 3, 
Selifier Bauernbund 1. 


Das Ergebnis der preußiſchen Kön alewahlem 
Shlelhemokraten 116 Mandate, davon 28 Unabhän⸗ 
gige, Kommunſſten 47 (bisher 20), deutſchnationale 111, 
Zentrum 79, Deutſche Volkspartei 50, deutſchvölkiſche 
12, Demokraten 25, Wirtſchaftspartei 10, Hannover 
raner 5. Die Polen haben ein „Mandat, fiher) Das 
zweite dürfte ihnen oͤurch die Liſtenderbindung mit den 
anderen Minderheiten zufallen. 


5 Intereſſant sit das Ergebnis in münchen. Dort 
ind oͤfe Deutſchvslkiſchen von der erſten Stelle auf die 
fünfte gerückt. die Sozialdemokraten marſchieren an 
der Spitze. Sie gewannen 40 ooo Stimmen, Die 


deutſchnationalen, gewannen 30000 Stimmen. 


Organifation ausgeführt wurden. 
Tode verurteilten Offiziere Baginſkti und Wieczorkiewicz 


Auch die beiden zum 


gehörten dieſem Verbande an. Das Attentat auf den 
Staatspräſidenten habe der obengenannte V. verübt, der 
in Kaliſch, verhaftet wurde und geſtand, an allen Ver⸗ 
brechen betelligt geweſen zu fein, nue will er mit dem 
Anſchlag auf den Staatspräſidenten nichts zu tun haben, 
trotzdem er ſich im kritiſchen Ne n an dem Orte des 
Wai RN un 


* ir ’ 

Das amſliche Beetle bien hab die ABA 
heit noch nicht reftlos aufgeklärt iſt und im Intereſſe der 
Unterſuchung Mistellungen, nie gemacht werden können. 


adi an 


der af für eine nderung 
der Wahlordnung. 


8 42 in. Warſchau tagende Kongreß der N 
des „Piaſt“ hat nachſtehende Reſolutlien gefaßt: Die 
Zahl der Sefmabgeordneten darf nicht größer als 300 ſein; 
die Zahl der Abgeordneten von der Reichstagsliſte darf 
ein Zehntel der Geſamtzahl der Abgeordneten nicht über⸗ 
Tchreiten; die Wähler haben, auf die Namen der Kandidaten 
und nicht auf die Nummern zu ſtimmen. Nach dſeſen 
Aenderungen in der Wahlordnung iſt der „Plaſt“ mit der 
Auflöſung des Sejm einverſtanden. Der Kongreß forderte 
gleichzeitig, die ae een des e enden zu 
erweitern. 


Ein neuer Sthebac p. 


at St 10 ehe hat ſich in ſeinem Wochen- 
150 erneut mit Verhältniſſen im Heere be. 
ſchäftigt. General Selorſt, der ſich durch dieſen 
Artikel in ſeiner Ehre Sala fühlt, hat dem Fe. 
dabteur ſeine Se*undanfen geſchicht. Stpiczynſhi gab 
den Herren den Beſcheid, daß dieſer Artibel erſt 
der Anfang einer ganzen Serie von Artibeln iſt. 
Sollte der General noch dann Luſt haben, ſeine 
Ehre zu kekten, dann, würde, er ihm gern zur Der. 
Jugung ſtehen. * 
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Fortſetzung des . 
Hochvetratsprozeſſes. 


In dem Prozeß gegen 33 oberſchleſiſche Ar- 
beiter, denen zur Laſt gelegt wurde, dem Derbande 
ehemaliger Aufſtändiſcher angehört zu haben, fällte 
das Veichsgericht folgendes Arteil: 

Drei Angeblagte werden freigeſprochen, 585 
angenommen wird, daß ſie ſich über die Siele des 
Derbandes der ehemaligen: fenden nicht hlar 
‚waren, Die übrigen Angeklagten, d. h. 30 Perſo⸗ 
nen, werden wegen Teilnahme an einer Tätigkeit, 
die die Merbmale eines Hochverrates teagen, zu 
folgenden Strafen porurteilt: Drei Angeblagte zu 
e bier Monaten Feſtung und je 100. Mark Geld- 
ſtrafe, 27 Angeklagte zu je ſechs WMofteleng Feſtung 
und je 200 Mark Geldſtrafe. gr 2 5 
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1 one 927 Macdonald. 


Bei der Wahl des Klubvorſitenden der Labour⸗ 
Party würde Macdonald vom linken Flügel angegriffen. 
Viele Abgeordnete warfen Macdonald den Fehler vor, daß 
er den Sinowjewbrief für authenitſch erklärte, wodurch 
die Arbeitspartei Mandate verlor. „Die ſchotliſchen, Radi⸗ 
kalen ſchlugen zum Klubvorſitzenden Landsbury vor, der 
‚jedoeh verzichtete. Macdonald wurde ſchließlich zum Vor⸗ 


nden gewählt, doch ſtimmten 2 Abgeordnete gegen ihn, 
mährenb jih 40 der Stimme enthielten. 
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Dorgeſtern und geſtern tagte in Oieſi der 

arteitag der Deutſchen Sozialdemobraliſchen 
Da Polens. Als Gäſte waren erjchienen: von 
der Deutſchen So zialdemobratiſchen Haie der 
Tſchechoſlowabei Jochel, von der P. P. die Ab- 
geordneten Czapinſti und Reger, vom „Bund“ Re- 
dabteur Ehrlich, von den Unabhängigen Dr. Drobner 
und von der D. A P. die Abgeordneten Serbe 
und Kronig. Don den Begrüßungsſchreiben ſind 
zu erwähnen das Schreiben der 2. Internationale, 
gezeichnet von Or. Adler, ſowie das der Sozial- 
demobratiſchen Partei Deutſchlands. Einen e 
behalten wir uns vor. 7 


Der an a 


Ueber die Tſchechoſlowakei ift man in Warſchau un: 
gehalten, da im Prager Hradſchin angeblich auf Empfeh⸗ 
lung Beneſchs eine Feietlichkeit von Ruſſen und Ukra⸗ 
inern ſtattfand, wobei gegen Polen feindliche Worte 
fielen und viel von tſchechiſch⸗ruſſiſcher Freundſchaft bei 
mangelnder Sympathie gegenüber Polen die Rede war. 
Auch wurde ein Kranz am Grabe eines im Kampfe um 
Lemberg, alſo gegen Polen gefallenen ukrainiſchen Sol⸗ 
daten niedergelegt. Die Sympathien für die iſchechlſche 
Regierung, die ſich dieſe durch die Feier bei der Ueber⸗ 
führung der Leiche Sienkiewiczs erworben hat, ſind in 
Warſchau bereits wieder verſchwunden, Die ſſchechiſch⸗ 
ukrainiſche Veranſtaltung verſtimmt umſomehr, als von 
jeher die Prager ufrainiſche und weißruſſiſche Zen pal 
mit ſcheelem Auge angeſehen wird. 


Verſtimmung zwiſchen Feantrech 
und den Sſowjets. 


Der ſſowjetruſſiſche Bolſchafter Kraſſin iſt bereits in 
Paris eingetroffen. Er wurde ſofort von Herriot empfan⸗ 
gen, mit dem er eine längere Unterredung über die Ber 
ziehungen der beiden Länder zu einander hatte. 

Da mit Kraſſin der ehemalige franzöſiſche Kapitän 
Sadoule, der wegen kommuniſtiſcher Umtriebe verfolgt wird, 
nach Paris gekommen iſt, ſo hat die franzöſiſche Regierung 
ſich veranlaßt gefühlt, in der ruſſiſchen Bolſchaſt zu inter⸗ 
venieren. Kraſſin wies darauf hin, daß Sadoule bereils 
ſſowjetruſſiſcher Bürger jet” Trotz dieſer Erklärung iſt 
Sadoule tags darauf auf Veranlaſſung bes N 
verhaftet worden. 


Sozialdemobratiſche Erfolge 


in Niederöfterreich. 


Om Sonntag, den 30. November, eben in 
den niederöſterreichiſchen Gemeinden, mit Ausnahme 
einiger oa die Gemeindewahlen e 

Vahlen haben den Sozialdemobraten in 
den ländlichen Bezirken einen Kieſenerfolg gebracht, 
ſo daß die Sozialdemokraten in den Bauerngemein- 
den, in denen ſie ſich nach dem Amſturz hatten gar 
mia jeben laſſen dürfen, die Gemeindevertreterſtellen 
erobert haben. In zahlreichen dieſer Gemeinden 
haben die Sozialdemokraten die abſolute Mehrheit 
errungen, jo daß fie die Hürgermeiſterſtellen beſe en 
werden. Die Kleinen Bauern haben überall i eh 15 
Mehrheit für die Sozialdemokratie daft f 


eli 


ene Atlentatspläne 


stoff 


gegen engliſche Miniſter. 


Angeſichts der Warnungen Lord Allenbps 
vor Aftenfafsplänen gegen engliſche Miniſter werden 
ſämtliche Miniſter in London von Geheimpoliziſten 
dauernd begleitet und ein ausgedehnter Aeber. 
wachungsdienjt ijt ſofort 9 tadtteile un 

Lobale, in denen äghpiiſche Studenten ſich 
aufhalten, werden ſtrengſtens beobachtet. In ver- 


gangener Nacht wurden Hausſuchungen bei verdäch⸗ 
tigen ägyptiſchen Staatsangehörigen vorgenommen. 
Die Zentrale des Komplotts ſoll ſich weder in Lon⸗ 
don — in a E im 1 kai 


Kleine lieh Nachrichten. 0 


Thugutt in Wilna. Vizepremier Thugutt begibt. ſich im 
Laufe dieſer Woche nach Wilna, um mit den; Vertretern, der 
Nationalen Minderheiten über die Lage in den Oſtgebleten un 
den Plänen der Regierung in dieſer Hinſicht zu verhandelm. 11 

Hübner wieder Staatsanwalt. Der Staatspräſident hät 
den früheren, Innenminiſter Hübner zum Staatsanıppft, ; des 
Appellattonsgerichts in Warſchau ernannt. } * 
Gegen die Auslieferung det Wrangelflotte an eRgwpt. 
rußland. Nach Blättermeldungen intervenierte die polniſche 
Regierung bei der franzöſiſchen Regierung in Sachen der beab. 
ſichtigten Auslieferung der Wrangelflotte an Sſowjetrußland. 
Die polniſche Regierung iſt der Meinung, daß dieſe Schiffe die 
baltiſche 
Geräbten erſtehen würden, 

Die HGelſtlichteit iſt eine Obtigkeit. 


Dies behduptet nach 


det „Nowa Ziemia Wolynſka“ der Wofewode ‚Dlszewilis Nach 
Bein I 


‚diefen- Blatt hat der Wojewode angeordnet, daß die 
ſedem Geiſtlichen zu ſalutieren haben. Wir! wollen ahne 
daß dies nur eine Marotte des SEN Wojewoden und daß die 
Regierung anderer Anſicht, iſt. Sie wird es doch wohl 
nicht verfehlen, den Herrn Woſewoden Emes rech d düftzu⸗ 
klären. Jedenfalls iſt der Befehl bezeichnend. 


Flotte, der Sſowjets ſtärken, und, dadurch. für Polen 
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Der Lohnſtreik der Textilarbeiter hat den 
mapgebenden Kreiſen Polens gezeigt, daß trotz der 
denkbar ungünſtigſten Lage, trotz der großen Not, 
in der ſich die Arbeiterſchaft befindet, dieſelbe die, 
Verteidigung ihrer Intereſſen in die Hand zu 
nehmen verſteht. Die herausfordernde Haltung 
der Induſtriellen wurde mit einem General: 
rei beantwortet, wie, ihn Lodz ſchon lange 
nicht geſehen hat, Ein Beſchluß der Klaſſenfach⸗ 


verbände genügte, um alle Betriebe zum Stillſtand ! 


A brgettens I. x j 
„ Dieſem Umſtande allein haben es die Textil 
Saba zu verdanken, daß der, Widerſtand der 
Induſtriellen gebrochen wurde und daß ſie ſich ein⸗ 
verſtanden erklärten, den Streit einem Schieds⸗ 
gericht zur Regelung zu übertragen. Die „Neue 
Lodzer Zeitung“ will hierin anderer Meinung ſein. 
Sie will ihren ürteilsloſen Leſern einreden, daß 
der Generalſtreik unnötig war und daß die Indu⸗ 
ſtriellen allein, ohne Druck, dieſen Weg beſchritten 
hätten. Dem iſt aber nicht ſo, denn erſt nachdem 
der Generalſtreikbeſchluß gefaßt worden war, wür⸗ 
den die Herren aus dem Siemenspalais weich, 
Sie wußten es ganz genau, viel genauer als Herr 
B. H. in der „N. L. Ztg.“, daß ſie bei einem Ge⸗ 


neralſtreik die Waffen ſtrecken mitſſen.“ Die Ab. 
ſichten der „Neuen Lodzer Zeitung“ find ja dabei 


ſehr klar. Im übrigen ‚jagt ſie ſelbſt, worum es 
ihr geht: Die Steuern ſollen für die Induſtrie 
herabgefetzt werden, damit fie die Zulage gewähren 
kal. Ausgerechnet! Wo wir erſt vor einigen 


Tagen ⸗nachgewieſen haben, daß z. B. die Groß⸗ 
induſtrie und der Großgrundbeſitz kaum 20 Pro- 


zent der Vermögensſteuer entrichtet haben, während 
die kleinen Zahler ſchon alles bezahlt, ja, ſogar 


überzahlt haben und dabei hunderte von Exiſtenzen 


zugrunde gingen. Die „N. L. Ztg.“ hält ſich eben 
inter die volleren. Taſchen. Was würde denn 


auch herauskommen, wenn ſie ſich hinter die Ar⸗ 
beiterſchaft ſtellen würde? Dieſe armen Teufel 


haben ja nichts. Dieſes Konjunkturblatt kann die⸗ 
jenigen, die im Elend ſchmachten, nicht brauchen, 
Nützen können ihr beim Geldverdienen nur die 
Herren aus dem Siemenshaus. Daher erlaubt ſie 
es, ſich eine andere Meinung zu haben als die 
Regierung ſelbſt, die unumwunden zugab, daß die 
Arbeiterforderungen gerecht ſind. 
„Trotzdem hat die Regierung beim Streik eine 
un rühmliche Rolle geſpielt. Heute, nachdem 
die ‚Arbeit, wieder aufgenommen worden und Ruhe 
eingetreten iſt, möchten wir es ausſprechen. Ge⸗ 
fährlich iſt die Politik: „Arbeiter, ihr habt recht, 
aber wir arme Regierung können auch nicht helfen, 
denn die Fabrikanten wollen nicht zahlen. 
„Was heißt das ?, Die Regierung überläßt es 
der Arbeiterſchaft, daraus die Konſequenz zu ziehen 
und mit den Fabrikanten abzurechnen? Iſt das 
nicht ein Spiel mit dem Feuer? Heißt das nicht: 
Wir haben nicht die Kraft, ſondern ihr, deshalb 
helft % e 
% Wir wollen die Regierung auf dieſe gefähr⸗ 
liche Politik aufmerkſam machen und ihr ſagen, 
daß dies ſo ausgelegt werden muß, wie es die 
Regierung beſtimmt nicht erwartet. Bei eventuellen 


zukünftigen Stteitfällen dürfen derartige Aeuße⸗ 5 
rungen nicht fallen. Die Regierung iſt dazu da 


im Intereſſe des Landes dieſer Art Streitfälle zu 
44585 Ju Jutereſſe des Landes aber lag eine 


viedliche Beilegung des Streites. 


Am Sonnabend fand im Klaſſenverband eine Dele⸗ 
giertenverſammlung ſtatt, in der Sto. Kaluzynſki über die 
Verhandlungen in Warſchau referierte Nach dieſem Re⸗ 
ferat wurde beſchloſſen, das Schiedsgericht anzunehmen, 


2 


die Arbeitervertreter jedoch auffufordern, eine Haupt. 
ee mit den Boba nach dem Muſter der 


ſeinerzeit beſtehenden abzuſchließen. 
Um 2 


der Arbefterverbände für das Schiedsgericht werden ſpä⸗ 
teſtens bis Mittwoch dem Arbeitsinſpeklor genannt werden. 


Ebenfalls am Mittwoch ſoll die erſte Sitzung den 


Kommiſſſon im Arbeits inſpeltorat ſtattfinden. Falls die 
e zu keiner Einigung kommt, wird der Unpar⸗ 


iche enſſcheiden. Dieſes Amt wird wahrſcheinlich einer. 


hoheren Gerichtsperſon übertragen! werden 


Um 2 Uhr nachmitlags begaben ſich die Verbands- 
vertreter nach dem Arbeitsinſpektorat und unterzeichneten 
den Vertrag über das Schiedsgericht. Die drei Kandidaten 


Nachdem der Vertrag im Arbeitsinſpektorat unler⸗ 
zeichnet worden war, wurde der Generalſtreik abberufen. 


DLDodDb ser Dole se TANTE | 


Eine Stunde ſpäter hat Lodz Licht und Kraft erhalten. 
Ebenſo haben alle anderen Berufszweige mit Ausnahme 
der Straßenbahner die Arbeit aufgenommen. Die Straßen⸗ 
bahner knüpfen an den Generalſtreil die Forderung der 
Auszahlung eines 13. Monatsgehalts, da ihre Löhne zu 
niedrig ſind. (Ein junger Schaffner bezieht 3035 Zloty 
wöchentlich. a N 

Auch die Angeſtellten der Zufuhrbahnen ſtreiken, da 
ſie den 23prozentigen Lohnausgleich und das 13. Gehalt 
fbr; u u, 2 
In, der Strumpfinduſtrie wurde der Streik wegen 
Lohnerhöhung gleichfalls noch nicht beendet. Eine Konfe⸗ 
renz zwiſchen den Unternehmern und Streikenden wurde 
‚für, Dienstag feſtgeſetzt. n ' 
„Die Brivatbeamten beim Arbeitsminiſter. 
Am Sonnabend ſprach eine Delegation der geiſtigen 
Arbeiter bei Miniſter Sokal vor Die Delegation forderte 
die ſofortige Auszahlung von Anterſtützungen an die 
arbeitsloſen Beamten und die umgehende Einbringung 
eines Arbeitsloſenfürſorgegeſetzes für Beamte in den Sejm. 
Miniſter Sokal hat die Forderungen entgegengenommen 
und verſprochen dieſe Fragen im Miniſterrat zu unterſtützen. 
Wie Herr Gerliez die Streikenden behandelt. 

Die Angeſtellten der Zufuhrbahnen fordern 25 Pro⸗ 
zent Lohnzulage und das 13. Gehalt. Am Sonnabend 
erklärte Herr Direktor Gerlicz, Abgeordneter und „Chjena“- 
Mann, den Angeſtellten, daß er verhandeln wolle, doch 
dürfe die Delegation nur aus 3 Perſonen beſtehen. Als 
die Verwaltung im vollen Beſtande erſchien, erhob ſich G. 
mit den Morten: „Das iſt eine Schweinerei in ſolcher 
Zahl zu erſcheinen“ und verließ das Zimmer. Infolge⸗ 
deſſen dauert der Streik an. 8 e 

„Die Verbände ſollen näher zuſammenarbeiten. 
„Am, Sonntag veranſtaltete die N. P. R. eine Ver: 
ſammlung, in der ſie über den Verlauf des Streiks be⸗ 
richtete. Die an der Ausſprache teilnehmenden Perſonen 
forderten die Vereinigung der drei Verbände in einen 
großen Verband, der parteilos ſein müßte. Abg. Michalak 
antwortete, daß an eine Vereinigung der Verbände nicht 
zu denken ſej, daß man aber eine ſtändige Zwiſchen⸗ 
verbands kommiſſion bilden könnte, die die gemeinſame 
Tattit feſtſetzen würde. Die Annahme des Schiedsgerichts 
würde krſliſiert. Die Arbeiter warfen den Verbandsleitern 
vor, daß ſie den Streik auf eigene Kauft liqufdierten, anſtakt 
die Arbeiter vor der Annahme des Schiedsgerichts zu 
befragen. Schließlich wurde die Annahme gutgeheißen, 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Am Dienstag werden 
Unterſtützungen gezahlt: In neun Büros an die Beſitzer der 
Legitimatjonskarten Nr. 1— 1000, im 4. Büro 11500. 
Am Mittwoch in neun Büros von 1001 2000, im 
4. Büro- von 1501— 3000. Am Donnerstag in acht 
Büros von 20013000, im 4. Büro von 3001 — 4500, 
im 10. Büro an die im 9. Büro Regiſtrierten von 3001 
bis 6000. Am Freitag im Büro 1, 3. 7, 9, von 300] 
bis 4000, im 4. Büro von 45016000, im 10. Büro an 
die im 9. Büro Reglſtrieten von 6007000. 


Die Schuhmachergeſellen fardern 23 Prozent Lohn⸗ 
zulage. Der Endtermin für die Antwort der Meiſter 
wurde auf den 14. Dezember feſtgeſetzt. 
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teilnahmen. Die Konferenz ſtellte feſt, daß die 107714 
Prozent eine freiwillige Abmachung zwiſchen den Mietern 
und Haus beſitzern darſtellen und nicht gezahlt werden 
brauchen, wenn Mieter oder Hausbeſitzer damit nicht ein 


verſtanden ſind. Der Mieter kann vom Hausbeſſtzer 
jederzeit die Rechnunglegung verlangen und danach die 
Gebühren berechnen. a 33140 1003 * 
Zu den Verhaftungen der Anabhängigen. Die 
Partei der unabhängigen Sozialiſten hat den Vollzugs 
ausſchuß der ſozialiſtiſchen Internationale in London 
davon in Kenntnis geſetzt, daß die Lodzer Polizei das 
Mitglied des Vollzugsausſchuſſes der Interngtionale Dr, 
Kruk und andere Unabhängige verhaftet hart.. 
Der Vertrag mit dem Elektrizitätswerk. Am 
Freitag fand die erſte Sitzung des Expertenkomitees ſtatt. 
Nachdem das Komitee mit, der Angelegenheit bekannt 
gemacht wurde, beſchloß es, die Geſchäftsbücher des Elektri⸗ 
zitätswerks zu revidieren. ER 
Herr Poznanfti fährt zu ſchnell. Bekanntlich bat 
Herr Kazimierz Pozunanſki vor einigen Monaten in Napa · 
rzynie bei Warſchau durch raſende Autofahrt den dick, 
jährigen Marceli Roſinſki getötet. Herr Poznanſti zahlte 
dem Vater des Kindes als „Entſchädigung“ 3000 Zloty. 
Nunmehr hat das Warſchauer Bezirksgericht Herr 


urteilt. 
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Geſänge zu verſchönen. . 
Evangeliſchen Kirchenchors konnten wir im Vortrag des „Jubi⸗ 


gen. 


Aus dem Reiche. 


Poznanfki außerdem zu acht Monaten Feſtungshaft ver⸗ 
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18 
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Chriſtl. Commisverein z. g. U. Donnerstag, den 11. De. 
zember, wird Herr Gymnaſiallehrer A. Hreyer-Sgierz ein ‚heinraf 
bundliches Thema betr. die Entſtehung der hieſigen Indoſte je 
behandeln. Es wird bemerkf, daß der Referent auf dem Gebiete 
der Heimatkunde ſchon viele Jahre ſelbſt eifriger Forscher ifte 
Es iſt daher zu erwarten, daß ſein Vortrag viel Se 
bringen wird. Wie die von Mitte September bis ſeßt gehaltenen 
zwölf Dorträge gezeigt haben, iſt die Dortragsbommiſſion eifr 
fäfig, den Dereinsmitgliedern Gelegenheit zur Aneignung von 
vielem Wiſſenswerſen zu geben. Für die nächſte Seit ſind Dor⸗ 
träge von den Herren Schulz, Semmler und Dr. Koßian⸗Sglerz 
notiert. i he. 

Der Zgierzer Evangeliſche Kirchenchor beging am vorpergan⸗ 
genen Sonntag fein 20 jähriges Stiftungsfeſt. Aus dieſem An- 
laß fand in der örtlichen evangeliſchen Kirche ein Kirchenkonzert 
ſtatt. Auch die Lodzer Kirchengeſangvereine „Aebl“, „Zoax“, 
„Cantate“ ſowie der gemiſchte Chor der Trinitatisgenieinde wa 
ren mit ihren Sängern erſchienen, um am Jubeltage ihres 
Schweſtervereins aktiv teilzunehmen. In der Vortragsfolge des 
Kirchenkonzerts beteiligte ſich noch außer den genannten Lodzer 
Vereinen der Zgierzer Männergeſangverein „Concordia“ und der 
„Zgierzer Geſangpereſn“, Die einzelnen Bere inne ſuchten in ehrlichem 
Beſtreben den Jubeltag des Agierzer Kirchenchors durch herrliche 
Die, Leiſtungsfähfgkeit des Zgierzer 


late, Amen“ von M. Buſch kennen lernen, welches dem Chor 


ſowie feinem Dirigenten Herrn, R. Kruſche alle Ehre machte. Im 
Maſſenchor wurde das Bach'ſche 


„Dir, dir, Jehova will ich 
fingen“ ſowie das lutheriſche Trutzlied „Eine ſeſte Burg? geſun⸗ 
Stark und mächtig erklangen die Geſänge Bere er 
Nach dem Konzert Fand’ 


250 Perſonen zählenden Maſſenchors. 
Der Vorſtand des feste 


im Gemeindehauſe ein Feſtakt ſtatt. 


Nachdem noch der Dirigent desſelben, Herr 

tor Kruſche, das Wort zu längeren Ausführungen ergriſſen 

hatte, erfolgten die Gratulatſonen ſeitens der einzelnen Vereine 
Dem Zgierzer Evangeliſchen Kirchenchor, der bereits durch 


zwei Dezennſen das deutſche Lied pflegt und fördert! wünſchen 


wir für die Zukunft ein weiteres Blühen und Gedeihen eng 
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Dziedzice. Eiſenbahnzuſammenſtoß. Am 


| Freitag iſt der Perſonenzug Nr. 2133 zwiſchen den Star 


tionen Dziedzice und Vacuum Oil Company auf einen 
Perſonenzug aufgefahren. 6. Güter- und 6 Perſonen⸗ 
waggons wurden zerſtört. 10 Perſonen wurden ſchwer 


oder leicht verwundet. To Min 


Ie e Ae 
Deutſches Theater 
im Gebäude der „Stala“, Cegielntand 18 
Em | Dir.: Dr. Robert Lohan 
Mittwoch, den 10. Dezember 1921 
ö Beginn 8 Uhr 15 Min, präzise. 4 oe 
Wiederholungsabonnement Re. 10. 
Gaſtſpiel Kurt Katſch vom Staatstheater 
14 in Betlignm Fr 
Der Kaufmann von Venedig. 
Ja „ Suitpiel in 5 Aten nor Winiem Shake peauee) 
Sphylock — Kurt Kat ſch als Gast. 


Donnerstag, den 11. Dezember 1921: 
no. „Bremierenabonnement, Nr, 11. 


„Beginn 8, Uhr, 15 Min. Präziſe⸗ „.« 


stäg vst en add ni 
eeeugliſch⸗chineſiſches Stüc“ 
. irt Katſch al: Nite 2 2 
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Dre 


Kärtenvorverkauf von 111 und 427 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bel Firma, Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 
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2 De Sr 


Krempelmaſchilne 


1 für gust 211. An 55 Angebote 
ae u kaufe . ee ® 
an die Geſchäft i f 15 


N N11 


gebenden Vereins begrüßte die Gäſte und gab in kurzen Um. 
riſſen ein Bild über das Entſtehen des Igierzer Spanartiihen, 
Kirchenchors. * 


Angelegenheiten 


dem, der a: 8 und . ie 


Siena 


n 
Für die deutſche Mählerſchajt. 


Die Empfangsſtunden in der D. A. P. (Zamenhofſtraße 17, 
II. Stock) wurden endgültig, wie folgt, feſtgeſetzt: 


Mon. [ Diens⸗ Mitt. Donners- Frei-] Sonn- 
tag tag woche Sr tag abend 


12—2 


Gejmabgeordneter 
Artur Kronig 


Gejmabgeordneter 


Ing. Emil Zerbe 4—6 


Stadtverordneter 


Reinhold Klim 5—7 


(Allgemeine und 
Schulfragen) 


Stadtverordneter 


Oskar Seidler 
n 
©efundheitspflege) 


5—7 


Stadtverordneter 


Ludwig Kuk 
Ha ee 


5—7 


Stadtverordneter 


Robert Filbrich 
(Soziale Fürſorge) 


Stadtverordneter 


Adolf Hoffmann 
(Steuerfragen und 
Anſprüche der en 

* Arbel Fer; 
u deutſch und) 


6—7 | 6-7 6—7 6—7 


der Krankenkaſſe 
Kommiſſion für 
Arbeitsſchutz und 
Arbeitsloſen⸗ 
fürſorge 
Intereſſenten, die in irgendeiner Sache Rat und Hilfe 
benötigen, werden erſucht, ſich an die einzelnen Vertreter und 
Inſtanzen der D. A. P. nur in den oben angeführten Empfangs- 
ſtunden zu wenden, da die Fülle der Arbeit eine anderweitige 
Erledigung der Intereſſenten unmöglich macht. — Außerdem er- 


b—7 5—7 5—7 


Lodzee Doldszeltung 


teilt das Parteiſekretariat der D. A. P. täglich Auskünfte über 
Umſatz-, Einkommen- und Mietsſteuex, in Rechts⸗ und Kranken- 
kaſſenangelegenheiten und in Wohnungs-, Schul- und allgemei- 
nen Fragen. Desgleichen werden auch Bittſchriften verfaßt. 


Aus aller Welt. 


Im Rauſch geſtorben. Das Gerücht von einem 
Kapitalverbrechen verurſachte in Schöneberg großes Auf 
ſehen. In dem Hauſe Vorbergſtraße 5 wohnte ſeit acht 
Jahren im Erdgeſchoß des Hinterhauſes eine 50 Jahre 
alte Schneiderin Marie Gendik in einer Stube, in der ſie 
zugleich kochte und drei Katzen und einige Hühner hielt. 
Bei ihr hielt ſich meiſtens auch ein 36jähriger bei der 
Straßenbahn beſchäftigter Monteur Otto Kuhlmey auf, 
mit dem ſie ſeit einem Jahr ein Verhältnis unterhielt. 


Vor ungefähr acht Wochen kam noch eine etwa 60 jährige 


Frau aus Köslin dazu, angeblich eine Schweſter der 
Gendik. Die Wohnungsinhaberin hatte mit ihrem Geliebten, 
weil ſie ſehr etferſüchtig war, oft heftigen Streit, bei 
demſes auch zu Tätlichkeiten kam. In der Nacht zum 
Mittwoch kamen die drei betrunken nach Hauſe. Die 
Nachbarn hörten durch die dünne Wand wieder eine 
Schlägerei, kümmerten ſich aber nicht weiter darum. Es 
wurde dann wieder ruhig. Gegen 2½ Uhr vernahmen 
die Nachbarsleute ein ſchweres Röcheln, ohne weiter darauf 
zu achten. Erſt als es ſich abends gegen 10½ Uhr 
wiederholte, riefen fie die Polizei. Die Beamten fanden 
die Wohnungstür nur angelehnt. In der Stube lagen 
zerſchlagene Taſſen, Scherben von einem Spiegel, Zigaretten, 
Stullen uſw. durcheinander. Unzſichtige Bilder hingen an 
den Wänden. Marie Gendik und Kuhlmey lagen röchelnd, 
anſcheinend ſchwer erkrankt, im Bett. Die ältere Frau, 
deren Perſönlichkeſt noch feſtgeſtellt werden muß, fand 
man tot auf einem Schlafſofa. Verletzungen waren an 
der Toten nicht zu ſehen. Die Schneiderin dagegen hatte 
blutunterlaufene Stellen am rechten Auge, die von Schlägen 
herzurühren ſcheinen, Kratzwunden an der linken Geſichts⸗ 
fette und anſcheinend auch Würgemale am Halſe. Die 
Rettungswache ließ die beiden noch Lebenden, nach dem 
Krankenhauſe bringen, wo Kuhlmey, bald nach der Auf⸗ 


Nr. 86. 


nahme ſtarb. Die Todes urſache konnte weder bei Kuhlmey 


noch bei der Unbekannten ohne weiteres feſtgeſtellt werden. 
Vermutlich iſt es Alkoholvergiftung. 

Die drei Pferde. Friedrich, Wilhelm IV. von 
Preußen war als Kronprinz mit der Regierung ſeines 
Vaters nicht ſehr zufrieden. 
dem königlichen Schloß drei Pferde, 
lahmes und ein mageres, 


ein blindes, ein 
ſo lange herumführen, bis der 
König ſie bemerkte. Auf deſſen Frage, was das zu be⸗ 
deuten habe, erwiderte er: „Das will ich Eurer Majeſtät 
ſagen. Das magere Pferd iſt das Volk, das von ſchlechten 


Beamten ausgeſogen wird; das lahme das Miniſterium, 


das nicht zu handeln verſteht, und das blinde ſtellt Eure 
Majeſtät dar, die nicht ſieht, wie man mit Allerhöchft 
derſelben Blindekuh ſpielt.“ 
ſtrenger Arreſt. 

Die lackierte Großmutter. Viel belacht wird in 
Dresden ein Vorfall, der ſich dort ereignete. Als der 
Inhaber eines großen Drogengeſchäft abends in ſeiner 
Wohnung ſaß, wurde die Haustürglode Sturm geläutet, 
Atemlos ſteht draußen ein junger Mann, der den Drogiſten 
inſtändig um Hilfe bittet. Der junge Mann hatte ſich 
ein Fahrrad gekauft und, um es zu lackleren, auch eine große 
Flaſche Lack, die ex, nachdem er fein, Fahrrad verſchönt hatte 
ins Ba dezimmer geſtellt hatte. Dort ſtand auf demſelben Schrank 


eine Flaſche mit Fichtennadelextrakt. Abends will die ſtär⸗ 
kungsbedürftige Großmutter ein Fichtennadelbad nehmen, be 


gibt ſich ins Badezimmer, greift nach der Flaſche und greift 
ſtatt der Fichtennadelflaſche die — Lackflaſche. Sie gleßt 
den Inhalt in das Waſſer und ſteigt ſeelenvergnügt in 
die Badewanne. Wenn auch der Fſchtennadelertrakt eine 


ziemlich klebrige Flüſſigkeit iſt, ſo iſt jedoch der ſchwarge 


Lack eine mehr als würdige Nebenbuhlerin des Extrakts. 
Zu ihrem großen Schrecken entſtieg die Großmutter am 
ganzen Körper ſchwarz lacklert dem Bade. Kein Abwaſchen, 
kein Benzin hilft. Der Terpentin des Drogiſten, und der 
gute Rat, noch recht heiß nachzuwaſchen, dürften wohl erſt 
der lackierten Großmutter wieder zur normalen Hautfarbe 
eines Europäers verhelfen. 

— e 
Verleger und verantwortlicher Schriftleiters Stv. Ludwig Kuk. 

Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petribauer 109. 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 
(Nachdruck verboten.) 
(65. Fortſetzung.) 

„Unmöglich, Durchlaucht!“ ſagte fie dann ruhig. „Ich 
erwarte Frau Schrittwieſer und ihren Jungen, da ich mit 
beiden einen wichtigen Gang zu machen habe.“ 

„Sie wollen alſo durchaus nie Zeit für mich haben 
und mir keine Gelegenheit geben, mich auszusprechen?“ 

„Ich wüßte nicht worüber, Durchlaucht?“ verſetzte 
fie gemeſſen. „Uebrigens ſind wir ja täglich beiſammen . 

„Immer nur in Gegenwart der anderen Kae; 
bewohner!“ 

„Ich denke, das genügt doch! Daß ich keine Unter⸗ 
redungen ohne Zeugen mehr wünſche, ſeit ich merkte, zu 
welchen ... Unklugheiten ſich Ihre Freundſchaft hinreißen 
läßt, habe ich Ihnen doch bereits im Winter bewieſen, 
Durchlaucht!“ 
a „Ach was, Freundſchaft! Sie wiſſen ganz gut, daß 
dies nur ein Mämelchen war —“ 

„Mir nicht, Durchlaucht! Uebrigens kommt hier 
Frau Roſel, und ich bedaure daher... nein, ich bedaure 
nicht! Denn ich wünſche dieſe Unterhaltung nicht weiter 
fortzuſetzen. | 

Kühl neigte ſich das ſchöne Haupt zum Gruß. 
Gleich darauf ſchritt ſie mit des einſtigen Holzknechts 
Weib und deren Knaben tiefer in den Park hinein, wieder 
lächelnd, verklärt von einem geheimnisvollen inneren Glück, 
das wie ſanftes Licht aus ihren Augen ſtrahlte. 

Faſſungslos blickte ihr der Prinz nach. 

Frau Roſel war aufgeregt und unruhig, weil die 
Gnädige fie hatte mitten von der Arbeit wegrufen laſſen 
Wie immer flogen dabei ihre Gedanken unwillkürlich zu 
ihrem Mann. 


der Wert auf die Kundſchaft der werktätigen 
Deutſchen legt und dem daran gelegen iſt, von 
den Leſern der „Lodzer Volkszeitung“ unter⸗ 
ſtützt zu werden muß es immer wieder hören, 
daß unſere Leſer nur dort kaufen und ver⸗ 
kehren, wo man ihte Zeitung durch Inſerleren 
unterſtützt. Geſchäftsleute, die nicht in der 
„Lodzer Volkszeitung“ inſerleren, müſſen von 
unſeren Leſern gemieden werden. Die be ⸗ 
wußten Leſer kaufen nur bei Inſerenten der 


Lodzer Volkszeitung. 
a Kern este) 


x 8 der kaufen Sie billig bei luß, von intelligentem 
Guſtar Ewald, Lodz. enn | Maf : ere w , 
Samenhofa 17. eee N. Stoklos, Lodz, | Sf Wee 
Berfand gegen Nachnahme. Sktadowa 19, 2  Woölczanjka 161, ö zu richten. 


Schreib ⸗Leſe⸗Fibeln 
Ausgezeichnete Kalender 1925 


hörte. 


ich ſchon darauf!“ 


Immer noch war keine direkte Nachricht von . gelom- 
men, obwohl Adaliſe ſeinerzeit gleich an Schrittwieſers 
Bataillons kommando geſchrieben und ſeitdem alle Hebel 
in Bewegung geſetzt hatte, um Genaueres, zu erfahren, 
Alles, was fie herausgebracht, war, daß er im Spätherbſt 


verwundet in ein Feldſpital gekommen war. Von dort 
einige Wochen danach in ein anderes Lazarett im Hinter 


land, wa er neuerdings ſchwer erkrankt und nach einem 


Epidemielazarett geſchafft worden war. Seitdem waren 
Monate vergangen, ohne daß Frau Roſel etwas von ihm 
Aber manchmal merkte ſie an Frau Gottulans 
ernſten Mienen, wenn ſie von dem Fernen ſprachen, daß 
dieſe mehr wußte, als ſie ihr mitteilen wollte. 

„Man muß eben Geduld haben und hoffen!“ ſagte 
fie öfter. „Er iſt halt ſchwer krank.“ 

Erſt in den letzten Wochen ſprach fie zuverſichtlicher. 
„Nur Kopf hoch, Rofel! Es wird ſchon alles gut wer⸗ 
den! Wer weiß, ob er nicht eines Tages unverſehens 
da fein wird!“ Dabei lächelte fie immer fo tröſtlich. 

Als aber nun der Kleine vorhin zu ihr in die Milch⸗ 
kammer geſtürzt war: „Mutter, du ſollſt ſchnell zur gnä⸗ 
digen Frau in den Park kommen. Aber ſehr, ſehr ſchnell!“ 
Da war es Frau Roſel wie Schreck in alle Glieder gefah⸗ 
ren. Am Ende war Nachricht von Lois gekommen! Viel⸗ 
leicht ſchlimm . 

Sie wagte nicht zu fragen, und Adaliſe ſagte nichts 
als: „Wir wollen einen Gang zuſammen machen, Roſel.“ 
Dabei ſah ſie ſehr bewegt aus. Dann ſchlugen ſie einen 
Feldweg ein, der gegen die Höhe zu führte, 

Plötzlich aber blieb Frau Roſel ſtehen. 
die Ungewißheit nicht länger aus. 

„Wohin führen ſie mich, gnädige Frau?“ 

Auch Adaliſe war ſtehen geblieben. Sie lachte. 

„Endlich fragen Sie! Die ganze Zeit über warte 
Und dann ſchlang ſie, alle Standes: 
unterſchiede vergeſſend, den Arm um die Schulter der 
jungen Frau und ſagte jubelnd: „Er iſt da, Frau Roſel! 
Ihr Lois! Seit heute Nacht. Vor einer Stunde ſchickte 


Sie hielt 


mir Herr von Wiesner die Botſchaft. Ich bin ſo glück⸗ 
lich! Seit vierzehn Tagen wußte ich es ſchon, daß meine 
Bemühungen endlich Erfolg haben und wir Ihren Mann 
hierher ins Rekonvaleszentenheim bekommen würden. Da 
aber der Termin noch unbeſtimmt war, wollte ich. Ihnen 
die Qual des Wartens ersparen. Nun. aber iſt er da 
und ich freue mich To ſehr mit Ihnen!“ 

Es war ein Augenblick reinſter, ſelbſtlofeſter Freude, 


wie Adaliſe ihn noch nie erlebt hatte! dieſes Mitempfin⸗ 


den fremden Glückes, Und er hält an, bis ſie oben am 
Krankenbett ſtanden und Frau Roſel weinend, in die 
Arme des nach einem ſchweren Typhus noch recht bleichen, 
abgezehrten Mannes ſank. 

Da aber ſchlich Adaliſe leife hinaus. Zu ſchmerz⸗ 
lich empfand ſie plötzlich neben dieſer Ueberfülle von Glück 
den eigenen Mangel. 

Unruhig ſchritt ſien im Anſtaltsgarten auf und ab 
und ſuchte mit den Augen die Dächer der, Fabrik, in der 
fie ihren Mann wußte. Eine unbeſchreibliche Sehnſucht 
nach ihm erfaßte fie. Ach, nur einmal noch den. Kopf 
an ſeine Bruſt legen dürfen, wie jetzt Frau Röſel es 
drin bei ihrem Mann getan! Nur einmal noch die zärt⸗ 
lichen Laute tiefſter Liebe hören, die Lois eben ſeinem 
Weib ins Ohr, geflüſtert! Die ganze Welt gäbe ſie hin 
dafür, ihr Leben, wenn es ſein müßte 

Aber das war ja vorbei, vorbei. 

Die Stimme des Kommandanten des Genefungs« 
heims riß ſie aus ihren Gedanken. 

„Nun, gnädige Frau, haben wir's recht gemacht fon" 


„Sehr, Herr Oberſt, und ich danke Ihnen nochmals 


herzlichſt für Ihre Unterſtützung! Hoffentlich, erholt ſich 
der arme Menſch bei Ihnen nun ganz, denn noch ſleht 
er elend aus!“ 

„Ja, es war ein ſchwerer Fall mit außergewöhn⸗ 
lichen Komplikationen und zwei Rückfällen, wie ich mir 
eben vom Arzt ‚Jagen ließ: Aber nun iſt der Patient 


über den Berg!“ N 
(Fortſetzung folgt.) 


SPIEGEL 


Fabrikspreise. Ratenzahlung. 


Juliusza 20 


empfiehlt 


SPIEGEEFABRIK» us KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI 


herftellung 
von Swenters. 


Es werden Sweater anger 


Großer 
Weihnachts Verkauf 
gegen bar und Ratenzahlungen ande 
„‚WYGODA "nimm 
ſeidene gedruckte Plüſch⸗Mäntel, 


Damen: und Herren⸗ Garderoben ſowie 
Manufakturwaren in größter Aus wahl. 


Sehubwaren En ee 


— 


Zimmer 


möglichſt mit beſonderem 
Eingang und Familien⸗ 


Eines Tages ließ er vor 


Die Folge war etliche Tage 


— — 


in Ber 
tätigke 
zur Ag 
verſam 
mit 2 
Equipe 
die St 
Stellen 
und V 
zu Hil 

N 


Wahle 


gekäm 


nation 
gefäl 
und e 
Arbeit 
die ko 
ſie ein 


ließ. 
auch 
ie 


able 
Wahl, 
Bezeic 
kleinen 
dieſes 
zähler 
für fe 
Die $ 
extren 
Stim: 
joviel 
unübe 
legun 
damit 
Kurs 
und 

deutſc 
haben 
groß, 
tariſch 
Sehr 
ſchnit 
30 N 
Reich 
lage 

insge 
natio 
hervo 
Von 

wähn 
Kom 
Deut! 
Volks 
493 
nen 

dies 

zuver 
dem 

ſeque 
Die 


